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Heftige Kämpfe bei Bapaume
ausdehnung der engliſchen Angriffe Teilkämpfe nördlich der Aisne Zahlreiche Cuftangriff

hlreiche Fliegerangriffe auf deutſche Städte
10 feindliche Großflugzeuge vernichtet

gerlin, 26. Aug. (Nichtamtlich.) Die ausvezeichnete
erlage des 22. Auguſt benutzten unſere Feinde wiederum zu

reichen Tages und Nachtangriffen auf das Heimatgebiet.
esmal hatten ſie Köln, Koblenz, Frankfurt a. M.,
ruhe und Pirmaſens als Ziele ausgeſucht. Vonr homben, die der Gegner in unſerem Abwehrfeuer meiſt
l und ziellos abwarf, fiel ein großer Teil auf freies Feld.
ige richteten Sachſchaden an Privatgebäuden an. Der Gegner

ſeine Angriffe auf friedliche deutſche Bürger mit den
werſte n Verluſt en. Aus einem Geſchwader von 10 Flug

en des Feindes, das am Morgen des 22. Auguſt Karlsruhe
ift wurden ſieben F lugzeuge, aus einem anderen

Anflug befindlichen Geſchwader in der Nacht vom 22. bis
J Auguſt bei Sa arbrücken weitere drei Flugzeuge abge

oſſen. Jnnerhalb 24 Stunden wurden alſo 10 feindliche
rußflugzeuge in der Heimat vernichtet. Einige
len unverſehrt in unſere Hand, andere zerſchellten brennend
m Boden. Die Verluſte, die unſere Bevölkerung zu leiden hatte,
en demgegenüber erfreulicherweiſe verhältnismäßig gering.
dieſen neuen Erfolg im Luftkrieg teilen ſich Kampfflieger,
z. und Scheinwerfer. Er reiht ſich würdig an die Erfolge
Frankfurt, Diedenhofen, Darmſtadt, die

Gegner im Auguſt allein ſchon 23 Flugzeuge bei Angriffen
hatten.

Eine neue Hetzrede von Hughes
Bern, 25. Aug. Der auſtraliſche Premierminiſter

jughes ſagte in einer Anſprache an die auſtraliſchen
ruppen in Salisburyplain am 19. Auguſt:

Es gibt heute Leute, die von Frieden reden, als ob man nur
n Wort zu ſagen brauchte, um ihn zu erhalten, aber ihr könnt

henſo gut einen Becher in ein trockenes Flußbett
zuchen und erwarten, Waſſer zu ſchöpfen, als ihr Frieden im
ſſchungel von wilden Tieren erwarten könnt. Jhr könnt ebenſo
t an einen menſchenmordenden Verrückten herantreten, um ihm

n der Brüderlichkeit der Menſchen zu reden, als ihr dem Deut-
z von Frieden ſprechen könnt, bis ihr ihn geſchlagen unp

ehrt habt, daß ihr ſein Meiſter ſeid. Es gibt nur einen Weg
um Frieden, der darin beſteht, die Welt von dem Feinde
es Friedens zu befreien. Dieſe Peſtbeule, die in
eſem von Deutſchland entfeſſelten Kriege ausbrach. iſt eine
roße Gefahr für uns in Auſtralien, zwölftauſend Meilen ent

t. Wir müſſen unſeren Kindern des Militarismus ein beſſeres
Anſtralien hinterlaſſen, als wir fanden, und der deutſche Mili-
rismus bedroht Auſtralien. Er ſteht als beſtändige Drohung
viſchen uns und den Jdealen, die wir aufrechtzuerhalten ge
jworen haben. Kein Friede iſt möglich, bis ihr Deutſchland das

Echwert aus der Hand geſchlagen und ihm verſtändlich gemacht
habt, daß das Kriegführen ſich nicht bezahlt macht; ihr habt der
helt gezeigt, daß die auſtraliſchen Soldaten die großen Vor
ſämpfer des Friedens ſind, und ihr werdet den Wöeltfrieden her
ſeiführen, und wenn ihr darum die Hälfte des deutſchen Volkes
ſchlagen müßtet.

Die Schleifung der Alandsbefeſtigungen
Stockholm, 25. Aug. „Svenska Telegrambüran“: Die

derhandlungen zwiſchen Schweden, Finnland und Deutſchland
zur Schleifung der Alandsbefeſtigungen finden
ſeit dem 21. Auguſt in Marieham ſtatt. Die Unterhändler
eſuchten die befeſtigten Plätze und begaben ſich am Montag nach

Stockholm zurück, wo die Verhandlungen fortgeſetzt werden.
Helſingfors, 25. Aug. Die Alands kommiſſion

reiſt am Montag von Marieham. nach Stockholm ab, wo
die Verhandlungen fortgeſetzt werden.

Das Vordringen der Japaner
Amſterdam, 26. Aug. Aus London wird gemeldet: Ein

ntliches japaniſches Kommunique beſagt, daß die Japaner an
Uſſury-Front bis nach Nikolajewsk an der Mündung

des Amur, 600 Meilen nördlich der Front der Alliierten, vor
edrungen ſind.
Arbeiterverſammlungen gegen die Bolſchewiki
„Stockholm, 26. Aug. Am letzten Sonntag fanden in

Roskau unter freiem Himmel Arbeiterverſammlungen
fatt. Die Arbeiter haben ſich im großen und ganzen gegen
ie Volſch ewiki und für eine gegenrevolutionäre Bewegung
ttlärt. Die Bolſchewiki haben ihre Wachſamkeit verdoppelt, da
an ſeitens der Arbeiter Ausſchreitungen erwartete. Die
r gingen nach Schluß der Verſammlung friedlich aus

Eine Niederlage der TſchechoSlowaken
e un au, 24. Aug. An allen Punkten der Oſtfront gehen

C amfe mit großen Erfolgen für uns fort. Die Tſchecho
nen wurden bei Nikolajewsk geſchlagen. Dieer. in unſerer Gewalt. Die Verluſte des Gegners ſind

Annahme des amerikaniſchen Maunſchaftsgeſetzes
Vaſhington, 25. Aug. (Reuter.) Das Repräſentanten-

m nahm das Mannſchaftsgeſe in der vom Kriegs
rterent vorgeſchlagenen Jahſung an. Nur wei Sosialiſten

auf das Heimatgebiet

Abendbericht des Großen Hauptquartiers
Berlin, 26. Aug., abends. (Amtlich.)

Ausdehnung der engliſchen Angriffe
bis nördlich der Scarpe. Beiderſeits von Bapaume
und nördlich der Somme heftige Kämpfe. Die An-
griffe des Feindes ſind im großen geſcheitert, teilweiſe
ſind Gegenangriffe noch im Gange. Longueval und
Montauban, vorübergehend verloren, wurden
wieder genommen. Zwiſchen Somme und Oiſe
außer örtlichen Angriffen nördlich der Avre ruhiger
Tag. Teilkämpfe nördlich der Aisne.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 26. Auguſt. Amtlich wird verlautbart:

Jkalieniſcher Kriegsſchauplahß
Jm Aſolonegebiet erfolgreiche Vorfeldgefechte.

Jn der Nacht zum 25. d. M. griffen bei Verfolgung eines
feindlichen Geſchwaders unſere Flieger das Flugfeld bei
Padua an und richteten beträchtlichen Schaden an.

Albanien
Die Gegenoffenſive des Generaloberſten von Pflan-

zer-Baltin hat geſtern zur Gewinnung von Fieri und
Berat geführt. Damit ſind jene Oertlichkeiten wieder in
unſerer Hand, deren Beſetzung vor ſechs Wochen die
Jtaliener als entſcheidende Wendung in der Adriafrage be-
grüßt hatten. Fieri fiel nach blutigem Straßen
und Häuſerkampf. Die Verfolgung des weichenden
Gegners iſt aufge nommen. Jn Berat drangen unſere
braven, allen Mühſalen des Kriegstheaters gewachſenen
Truppen geſtern früh in umfaſſender Vorrückung ein.
Bald nachher wurde der Feind von den beherrſchenden
Höhen Spiriagri und Sinja geworfen. Auch
am oberen Devoli bauten wir unſere Erfolge weiter aus.
Die Verluſte der Jtaliener an Kämpfern und Kriegsgerät
ſind ſehr groß.

Der Chef des Generalſtabes.
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Beſſerung im Befinden der Kaiſerin

Kaſſel, 26. Aug. Von den Söhnen der Kaiſerin mußte
keiner an ihr Krankenbett gerufen werden. Wie der Korreſpon-
dent des „8 Uhr-Abendblatt“ erfährt, ſchreitet die Beſſerung
im Befinden der Kaiſerin fort.

Ein ſchwediſches Urteil über die Kohlennot
der Alliierten

Stockholm, 26. Aug. „Aftonbladet“ ſchreibt: Bei der
Fortſetzung der Foch ſchen Offenſive ſpielen wahrſchein
lich auch ökonomiſche Faktoren mit, die ihm zu warten nicht er
lauben. Aus Lloyd Georges Rede geht die zunehmende,
Kohlennot der Alliierten hervor. MitKohlenvorrat in Jtalien und in England ſieht es ſchlimm aus.
Möglicherweiſe wurde Foch durch den U-Boot- Krieg in die
Zwangslage verſetzt, die Entſcheidung zu ſuche n,
ehe alle Jnduſtrien außer der Kanonenherſtellung wegen des
Kohlenmangels eingeſtellt werden. Vielleicht nähert ſich
Frankreich dem Zuſtande, der in Rußland nach der
Bruſſilowſchen Offenſive geherrſcht hat. Die
Debatte über die Wehrpflicht der Jahresklaſſe 1920 hat dies
wenigſtens teilweiſe offiziell bekräftigt.

Bevorſtehender Beſuch Kaiſer Karls in Dresden
und München

München, 26. Aug. Die Korreſpondenz Hoffmann
meldet amtlich: Kaiſer Karl, der ſich morgen zu
einem Beſuche des königlich ſächſiſchen Hofes in Dresden
aufhält, wird auf der Rückreiſe nach Oeſterreich am Mitt-
woch München berühren und ſich mit den Herren ſeiner Be
gleitung einige Stunden hier aufhalten, um den König
und die Königin zu ſehen.

Dresden, 26. Aug. Kaiſer Karl und Kaiſerin
Zita werden morgen zu einem eintägigen Beſuch des
königlichen Hofes in Dresden eintreffen.

Die italieniſche Preſſe zur Rede Dr. Solfs
Lugano, 25. Aug. Die italieniſche Preſſe enthält ſich

eigener Kommentare zur Rede Dr. Solfs und beſchränkt
ſich auf Abdruck der von Reuter übermittelten Aus-
führungen des neuſeeländiſchen Premierminiſters Maſſay
darüber. Der „Secolo“ veröffentlicht dieſe unter dem
tendenziöſen Titel „Eine Antwort auf die Lügen des deut
Achen Halanial-Stagtsſkretärs“.

Die engliſche „Knockout“-Politik
„Der Kampf wird fortdauern bis zur Nieder

ſchmetterung Deutſchlands.“ Das hat Lloyd
George ſchon im September 1916 zu einem Vertreter der
amerikaniſchen „United Preß“ mit rückſichtsloſer Offenheit
ausgeſprochen. Und hat dabei den Ausdruck „Knockout“
gebraucht. Das Wort iſt drüben in der Boxerſprache ge
bräuchlich. Es bedeutet den letzten Hieb, der die Hirnſchale
zerſpaltet, die Kiefer zermalmt, der den Gegner umwirft
daß er wie tot zuſammenſtürzt. Der Ausdruck in ſeiner
ganzen zyniſchen Brutalität beſagt nichts anderes, als daß
England den Krieg ſo lange fortſetzen will, bis Deutſchland
durch das „Knockout“ den Genickfang, politiſch und
wirtſchaftlich vollſtändig vernichtet, nichtnur dem Siechtum überantwortet iſt. Und das ſagte Lloyd
George zur ſelben Stunde, als der Reichskanzler im
Reichstag England als den „ſelbſtſüchtigſten, hartnäckigſten
und erbittertſten Gegner“ bezeichnete. Härter und ſchärfer
konnte Englands Entſchloſſenheit, den Krieg bis zur end
gültigen Entſcheidung fortzuſetzen, nicht aus
geſprochen werden.

Und mit welcher Erbarmungsloſigkeit, Grauſamkeit
und kalten Ueberlegung England dieſes Ziel zu erreichev
ſtrebt, darüber hat es uns ſeitdem in Hunderten von Aus
ſprüchen ſeiner Staatsmänner und in unzähligen Mord-
und Greueltaten nicht im Zweifel gelaſſen. Es hat die
Maske des „Beſchützers der kleinen Nationen, der Freiheit
und Demokratie der Welt“ fallen gelaſſen, bewußt und un-
bewußt, und uns geſagt: „Du oder ich, für uns beide iſt
nicht Raum auf dieſer Erde.“

Die Engländer haben in unſeren Kolonien den deut-
ſchen Handel vom Erdboden vertilgt, unſere Landsleute
ſchlimmer behandelt als die eingeborenen, Verbrecher. Und
wie dachten ſie ſich ein ſiegreiches Eindringen in Deutſch
land? Die engliſche Zeitung „Engineer“ ſchrieb:

„Ein Mittel gibt es wohl, durch das wir das Ziel, das
wir uns vorgeſetzt haben, erreichen können. Mitleidlos,
grauſam iſt das Mittel freilich, doch hervorragend einfach.
Wir meinen die wohlüberlegte, organiſiterte
Zerſtörung aller Gebäude, der geſamten
maſchinellen Ausſtattung der deutſchenJnduſtrie, eine organiſierte Zerſtörung,
die auch die großen Eiſen- und Stahl-werke Deutſchlands treffen müßte. Die Be-
ſetzung deutſchen Bodens müßte benutzt werden, um alle
größeren Jnduſtrieanlagen innerhalb des beſetzten Ge-
bietes zu zerſtören.“

Jſt denn ein ſolcher Vorſchlag wirklich ernſt zu
nehmen? Daran kann nur der zweifeln, der nichts wer
von dem Vernichtungskrieg gegen den deutſchen Handel
ſeit 1914, von dem Aushungerungsplan gegen unſere
Frauen und Kinder, von der Ausrottung und Zerſtörung
aller deutſchen Geſchäftshäuſer in den Ländern
Feinde, von der amtlichen Verbrennung der deutichen
Geſchäftsbücher in den Kolonien. Das iſt kein Hart
gegen den „Militarismus“ mehr. „Daily Chronicle dem
9. Oktober 1916 ſchrieb: „Die arbeitenden Heſſen
Deutſchlands werden auch in Zukunft und zwar d
ter als zuvor zu arbeiten haben, aber nicht mee
für deutſche Kapitaliſten, ſondern für fremde Ke-
gierungen.“ Und der Vernichtungswille, die Heckeut-
Politik iſt nicht zurückgegangen, hat ſich verdeſert. g
ſteigert. England hat ſich berauſcht an dieſen Didern des
verblutenden, ſterbenden Deutſchlands 1917
in den breiten Maſſen geleſene Wochenblatt

„Millionen von Mark müſſen noch
ſein, die nur darauf warten, den Beſiegten entriffen zu
werden. Wir brauchen keine Angſt zu daden. Deutſchland
wird zahlen können. Wir werden Dentichend ſein Geld
abpreſſen und ſo ſelber größer und fetter
werden. Alſo los aufs Ziel mit ter Kraftl Gold
winkt dem Sieger! Deutſchland uns zahlen!
Zwingen wir es dazu!“

Englands Erdroſſelungsvohttt? da
des Wirtſchaftskrieges gegen Deutſchland
ſeinen zielbewußten Abſchluß gefanden.
nicht laut und oft genug unſeren
mern. England will un

in den Gedanken
nach dem Kriege
Wir können es

ganzen Volke einhäm-
mich nur beſiegen, es will uns

auch vernichten für alle Zukunft, ſo gründlich, daß wir uns
nie mehr aufrichten können. Tag für Tag tönt
es uns von drüben derüder. Bei einem Abendeſſen im
Conſtitutional-Clud in London am 20. November 1917
ſagte der engliſche Miniſter Carſon in bezug
den Handelskrieg: Die Vereinigten Staaten und wir
um von Jtalien und den andern Verbündeten
ganz zu ſchweigen haben den Strick in der Hand, don
wir Deutſchland um den Hals legen wenund wir werden es auch tun.“ Jn der Stuun
der Handelskammer von Mancheſter ſagte im J

arkrich
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Halleſche Zeitung, Landeszeitung für die Provinz Sachſen, für Anhalt und Thüringen
der Vorſitzende Stoker: „Wir müſſen darauf beſtehendaß den Mittelmächten beim Friedensſchluß binnen
auferlegt werden, die ſie nicht allein militäriſch vernichten,
ſondern ſie auch in 5konomiſcher Beziehung ſo
vollſtändig verkrüppeln, daß ſie ſich in den
nächſten T nicht wieder aufrichten können.“

Heute wird England eine an Wahnſinn grenzende
Hetze gegen alles betrieben, was nur irgendwie deutſch ſein
könnte. Ausbrüche wilden Haſſes ſind täglich in den eng
liſchen Blättern zu leſen. „National Review“ ſchreibt in
ihrer Juli-Nummer 1918: Der Deutſche iſt weder an
ſtändig noch menſchlich. Er iſt eine abſtoßende Beſtie.
Es kann keinen Vergleich mit dem Teufel geben. Wie
kann es denn einen Vergleich mit dem Boche geben, der in
mancher Hinſicht den Teufel in den Schatten ſtellt?“ Und
dieſer Haß und Vernichtungswille geht durch das ganze
Volk, vom höchſten Miniſter bis zum niedrigſten Arbeiter.
Halten wir uns vor Augen, welche Friedens-
bedingungen die engliſche Arbeiterſchaft
im September 1917 in der Arbeiter- Zeitung „Labour
Leader“ aufſtellte:

Die deutſche Rotte iſt auszuliefern, das deutſche
Heer iſt aufzulöſen, Deutſchland und die Länder ſeiner
Bundesgenoſſen werden völlig aufgeteilt, die Krupp-
ſchen Werke und alle ähnlichen Anlagen werden dem Erd
boden gleichgemacht. die deutſchen Kolonien werden
unter die Verbandsmächte aufgeteilt, die verſenkten
Schiffe müſſen mit Gold bezahlt werden, der Betrag der
Kriegskoſtenentſchädigung muß ungefähr 20 Milliarden
Mark betragen, der Verband wird zweihundert Jahre
lang eine Beſetzungsarmee in Deutſchland halten.

Das iſt der nackte, brutale Wille, ein ganzes Volk von
ſiebzig Millionen Menſchen politiſch und wirtſchaftlich ein-
fach umzubringen, zu kämpfen bis zum „Knockout“, dem
Gnadenſtoß, dem FFangſtoß. England iſt der Vater dieſes
Gedankens und hat allmählich und zielbewußt alle Ver
bündeten für dieſe „KnockoutPolitik“ gewonnen. Amerika
ſchlägt ebenfalls ſchon in die gleiche Kerbe. Die „New

Times“ ſchreiben:
Deutſchlands Beteuerung. daß es nicht die Abſicht hat,

Belgien zu behalten, hat weder Intereſſe noch Wert.
Die Alliierten werden Deutſchland aus Belgien vertreiben.“
Hierzu ſagt der engliſche Propagandaminiſter North
eliffe in den „Evening News“ vom 16. Juli 1918:

„Wir find hocherfreut, eine ſo klare und laute Stimme
aus Amerika zu vernehmen. So ſoll man ſprechen:
Deutſchland ſoll vernichtet werden, im Sinne der „New
York Times“. Wir meinen vernichtet durch blutige und
abſolut unheilbare Niederlage auf dem Schlacht
felde, ſo daß von Deutſchland nichts übrig
bleibt als die Knochen ſeiner toten Sol
daten in ich und Belgien. Es gibt keinen an
deren Weg.“

Angeſichts ſolcher Aeußerungen und ſolch teufliſchen
Vernichtungswillens gibt es nur eine einzige Antwort: die

Antwort mit dem deutſchen Schwert, mit deutſchen Hieben,
ſo wuchtig und ſcharf, daß von den Plänen und Abſichten

kein Fetzen mehr übrig bleibt. Es heißt, die
ne aufeinanderbeißen und durchhalten! Lieber

noch ein halbes Jahr durchhalten, als hundert Jahre für
England frondenl

Die polniſche Frage

W. Aug. Die entſchieden aktiviſtiſche „God
ing Polski“ führt an leitender Stelle unter der Ueber

„Günſtiger Moment“ aus: Alle Anzeichen
denten darauf hin, daß die grundlegenden Da-
ſeänsbedingungen Polens, die Anerkennung
der Integrität der weſtlichen Grenzen bei den maßgebenden

Verſtändnis finden. Nur unter dieſer Voraus-
war es möglich, bei den Beratungen im Haupt
die Königsfrage zu berühren und die Kandidatur

des Erzherzogs Karl Stephan zu erwähnen. Wurde
die Frage ſo geſtellt, dann ſteht nichts einer energiſchen
Aktion im Wege, welche im ſchnellſten Tempo zur Erledi
gung der weiteren Fragen führen werde. Gewiß wird
dieſe Aktion weniger populär ſein als die Aufſchiebung der
Entſcheidungen auf ſpäter, angeblich zwecks Erlangung
beſſerer Bedingungen von der Entente, jedoch iſt es Pflicht
von Leuten, welche berufen ſind, die Zukunft des Volkes zu
ſchmieden und welche für dieſe Zukunft verantwortlich ſind,
Gefühlsſtimmungen oder demagogiſchen Programmen, welche
unter den herrſchenden Verhältniſſen nicht realiſierbar ſind,
nicht zu unterliegen, vielmehr müſſen dieſe auf die Geſell
ſchaft nach einer Richtung hin einwirken, welche den
Volke die möglichen Entwicklungsbedingungen ſichert und
das Fundament zu einem ſtarken Bau legt. Ein
günſtiger Moment iſt eingetreten. Wieder hängt es
von uns ſelbſt ab, ob wir dieſen Augenblick auszunutzen

Die feindlichen Heeresberichte
Engliſcher Heeresbericht vom 26. Auguſt morge ns. r Angriff nördlich der Somme dauert an. Wir

halten die Straße von Albert nach Bapaume bis zu den Grenzen
von Le Sars und nahmen Contelmaiſon, arlenco aucourt. Nördlich von Bapaume nahmen wir SalignyVehagnies.
Die Zahl der von der dritten und der vierten Armee ſeit dem
Morgen des 21. Auguſt eingebrachten Gefangenen überſchreitet

jetzt 17 000. verzche w. u rranzöſiſcher Heeresveri vom 25. Auguben r Le e Tätigkeit der Artillerien in
Gegend Laſſigny. Zwiſchen Ailette und Aisne machten wir neue
Fortſchritte Oeſtlich Bagneux ſchlugen wir feindliche Gegen
angriffe weſtlich CrechauMont zurück. Jm Laufe dieſer Unter
nehmungen machten wir 400 Gefangene. Nichts von Belang von

der übrigen Front. tJtalieniſcher Bericht vom 25. Auguſt. Die ge
wöhnliche Tätigkeit des Störungsfeuers der Artillerie mit hef-
tigeren Feuerüberfällen am Cimo Cady (Conale), am Doſſo Alto
und auf dem Montello. Letzte Nacht warfen unſere Flieger von
neuem ungefähr 4000 Kilogramm Bomben auf feindliche Flug-
plätze in der friauliſchen Ebene und im Lagarinatal ab und
riefen heftige Brände hervor. Feindliche Flieger warfen Vomben

auf die r a e en leichte Schäden anFabriken, r keine Menſchenopfer.r rkbanten, In der Gegend am Semeni dauert die
Kampftätigkeit in bemerkenswerter Weiſe an. Geſtern driffen
zahlreiche feindliche Streitkräfte mehrere Male unſere vorge
ſchobenen Stellungen nördlich von Fieri an, ſie wurden jedesmal
mit ſehr ſchweren Verluſten zurückgeſchlagen. In der Gebirgs
gegend nördlich des Le Buvalika-Kopfes hatten andere feindliche
v ſchwer durch unſere Deckungsabteilungen zu leiden

Das Ränkeſpiel im hintergrunde des
KRaubverbandes

Gerade jetzt, wo die Augen auf den fernen Oſten ge
richtet ſind, kommen aus einer Quelle, der wir ſchon manche
intereſſante Neuigkeit verdanken, der ſchwatzhaften Breit-
ſpurigkeit höherer engliſcher Beamten, Mitteilungen über
ein Ränkeſpiel im Hintergrunde des Vielverbandes, das
für den weiteren Verlauf des Krieges von Bedeutung
werden kann. Es wird da der Vorhang weggezogen von
einem Geheimabkommen zwiſchen England und Nord
amerika, deſſen Spitze ſich gegen Japan richtet. Daß in
Oſtaſien die Beziehungen zwiſchen den Alliierten ſchon
längſt nicht mehr aufrichtig ſind oder vielmehr niemals
an ehrlich waren, iſt ja offenes Geheimnis. Verhand
ungen mehrerer von ihnen hinter den Kuliſſen, bei denen

es ſich nur um eine Uebervorteilung der anderen Verbünde-
ten handeln konnte, ſind dort an der Tagesordnung ge
weſen. Es wechſelten nur die an dem Ränkeſpiel Beteilig-
ten. Erinnert ſei in dieſer Beziehung an das japaniſch-
ruſſiſche Geheimabkommen, das etwa im Februar vorigen
Jahres abgeſchloſſen wurde, ferner an die verſchiedentlichen
Verhandlungen zwiſchen Tokio und Waſhington. Das Ob
jekt dabei, von dem ſich ein jeder der biederen Verbündeten
voll eiferſüchtiger Gier vor dem andern einen möglichſt
fetten Beuteanteil zu ſichern ſucht, iſt das unglückliche
China. Dies einſt ſo ſtolze „Reich der Mitte“ iſt ja ſeit
dem Jahre 1915 aus der Reihe der Großmächte geſtrichen
und nun der Zankapfel der Alliierten, um den ſie unter
dem äußeren Schein des fortbeſtehenden Bündniſſes zähe
und erbittert ſtreiten.

China iſt auch der Gegenſtand des jetzt ans Tageslicht
gezogenen Geheimvertrages zwiſchen England und Nord-
amerika. Seit Jahren verfolgt man in London und vor
allem in Waſhington mit Mißtrauen den wachſenden Ein
fluß Japans an den Küſten Oſtaſiens. Man hat das un-
heimliche Cefühl, daß den angelſächſiſchen Nationen, wäh-
rend ſie ſich vergeblich bemühen, Deutſchland niederzu-
ringen, dort im fernen Oſten durch den eigenen Verbünde-
ten unter der liebenswürdigſten Miene in politiſcher wie
wirtſchaftlicher Beziehung der Boden unker den Füßen fort
gezogen wird. Jn Waſhington muß man ſogar der Sorge
Raum geben, daß Japan über das Stille Meer hinüber
bis an die Küſten Amerikas zu greifen ſucht. Alles Stirn-
runzeln Wilſons hat demgegenüber nicht verfangen. Denn
ſeit ſich der Diktator im Weißen Hauſe immer tiefer in
den europäiſchen Krieg verwickelt hat, ſcheut man in Tokio
ſeinen Notendonner nicht mehr. Die Yankees ſehen ſomit
die chineſiſchen Felle immer weiter fortſchwimmen. Jn
dieſer Not hat man ſich zu einem Gegenſchachzug ent
ſchloſſen, der nun freilich, nachdem er ans Sonnenlicht ge-
kommen iſt, leicht gerade das beſchleunigen kann, was er
verhüten ſollte. Nordamerika hat mit England ein Ge
heimabkommen geſchloſſen, das den beiden angelſächſiſchen
Mächten die alleinige Ausbeutung Chinas, unter Beiſeite-
ſchiebung Japans, ſichern ſoll. So erzählt man in Kreiſen
hochgeſtellter britiſcher Beamten, die gut unterrichtet ſein
können. Und man ſetzt hinzu, die Regierungen in London
und Waſhington hofften, ihre Nationen werden ſo ſtark
aus dem Weltkriege hervorgehen, daß ſie dann auch noch
mit Japan fertig würden. Jn Tokio iſt man gewiß auf
dergleichen längſt gefaßt; kennt man ja doch die Ehrlichkeit
der lieben Verbündeten. Man weiß dort auch, daß man
in England und Nordamerika ſofort mit ſittlicher Ent-
rüſtung das Beſtehen des Geheimvertrages entweder ganz
ableugnen oder verſuchen wird, ihm eine harmloſe Deutung
zu geben. Die japaniſchen Diplomaten werden auf ſolch
Spiel mit Worten, in dem ſie ja ſelbſt Meiſter ſind, wenig
Gewicht legen. Wo Rauch iſt, pflegt auch Feuer zu ſein.
Wenn britiſche Beamte mit dergleichen Zukunftsplänen
prahlen, dann muß man ſich in London ſeiner Sache ſchon
ſehr ſicher fühlen. Freilich überſchätzt man dabei wieder
einmal in brutalem engliſchen Selbſtgefühl die eigne Macht
und unterſchätzt den Gegner und die Schwierigkeiten, die
in den Entfernungen der Arena liegen. Eine große Ab-
rechnung in Oſtaſien könnte für England dieſelben unan-
genehmen Ueberraſchungen bringen, die Rußland auf dem
dortigen Kriegsſchauplatze erlebte.

Der Kaiſer zur Waldeckſchen Talſperre
Berlin, 27. Auguſt. Der Kaiſer richtete nach einer

Beſichtigung der Edertalſperre im Waldeckſchen an den
Miniſter der öffentlichen Arbeiten eine Drahtung in der es heißt:
„Bin hyocherfreut, daß das Werk ſo gut gelungen. Jch ſpreche
Jhnen meine dankbare Anerkennung aus. Die Zukunft wird
den großen wirtſchaftlichen Nutzen erweiſen und ihren Namen
verewigen.“

Die „Nordd. Allg. Ztag.“ hebt hervor, daß die Waldeck-
ſche Talſperre ſchon während der verfloſſenen vier Jahre
einen weſentlichen Teil ihrer Aufgabe erfüllt habe.

Prinz Radziwill über ſeine Beratungen mit
führenden polniſchen Perſönlichkeiten

Wien, 26. Auguſt. Die „N. Fr. Pr.“ erfährt über die in
Krakau geführten Beratungen des Prinzen Radziwill mit
den führenden polniſchen Perſönlichkeiten: Prinz Radziwill er
ſtattete ausführlichen Bericht über die Ergebniſſe der Beſprechun
gen in Berlin, Wien und dem Großen Haupt
quartier und ſagte, daß er mit den Ergebniſſen ſeiner Reiſe
ſehr zufrieden ſei. Die galiziſche Frage wurde dabei ausführlich
erörtert. Als Ergebnis dieſer Veratungen iſt anzunehmen, daß
die Ausſprache zur Vereinheitlichung der Anſchauungen aller An
weſenden, ſowohl über die jetzige Lage als auch über die nächſten
Aufgaben, welche die polniſche Regierung in Warſchau und der
Polenklub in Wien erwarten, geführt hat.

Englands neue Handelspolitik
Berlin, 27. Aug. Zu dem engliſchen Plan einer

neuen Handelspolitik nach dem Kriege ſchreibt Profeſſor
Sartorius von Waltershauſen in der „Nordd.
Allg. Ztg.“: Das neue Syſtem erſcheint als ein geſchloſſenes
Ganzes zum Wiederaufbau von Englands Volkswirtſchaft
nach dem Kriege. Ob es in ſich nicht Widerſprüche ent-
hält, iſt ſchwer zu prüfen, wie die Frage, ob ſich das Wohl
wollen, das man den Freunden entgegenbringt, bei genaue-
rem Hinblick nicht als britiſche Selbſtſucht
empfinden wird.

Landung eines engliſchen Flugzeuges
in Seeländiſch-Flandern

Amſterdam, 26. Auguſt. Bei Nieuwevliet in See
ländiſch- Flandern landete am Sonnabend ein engliſches Flug
zeug. Die Jnſaſſen, zwei Offiziere, wurden interniert.

Des Vielverbands Hoffnung
und Enttäuſchungen

Der ſchweizeriſche n K. Egli, deſſen militzin den Wele Nachrichten in den weiteſten ar Ah
afte Beachtung gefunden haben, äußert ſich zum gaſe

fünften hres bedeutungsvoll über die Äusſi ginn
beiden kämpfen Völkergruppen. chten

Mit voller Berechtigung ſieht er den Hochſtand

rreidiſhinn

i nd e ra in ien und in o tder Alliierten vorbereiteten und die ine hre 9 enſibe

hatten aufgeben müſſen. ren
Bezeichnend für die Auffaſſung des idie Wendung unſerer damals nicht ſeg Tane daß

Befehlsübernahme durch die beiden Männer erblickt die de
nur das Vertrauen ihres oberſten Kriegeherrn, ſondern nie
ganzen deutſchen Volkes beſaßen, Hindenburg und e
dorff. Als den wichtigſten ihrer wen ſieht der g en
riſche Militärſchriftſteller die Zuſammenfaſſung aller Hrn
ſowohl der heimatlichen wie der an der Front: Nach An eOberſten Egli erkannten Hindenburg und Ludendorff ſich M
land zuerſt erledigt werden müſſe, und ſie führten das an
gültiger Weiſe durch. Eine andere Gefahr, nämlich die nuſte
Alliierten von Serbien her die Donau überſchreiten e
dann den FJtalienern bei Wien die u reichen n,

die deutung de
lieniſchen Kriegsſchauplatzes könne heute nicht imeiner Verlängerung der Weſtfront betrachtet werthen v

iſt ein Nebenkriegsſchauplatz geworden, und zu einer gen
großen Offenſive konnte ſich das italieniſche Heer bigen
mehr aufraffen. Dies wiegt für die Beurteilung der Geſ
w. Merer- als der öſterreichiſchungariſche Rückzug über

Oberſt Egli wendet ſich nun der BeſprechuKriegsſchauplatzes zu und von den erekihe
am nweg und bei Arras 1917 ausgehend weiſt er
Behauptung des Marſchalls Haig zurück, daß die ſchließlich die
ſtörung der deutſchen Streitkräfte ſichtlich nähergerückt w
ſei. Er iſt im Gegenteil der Anſicht, daß gerade Eng len
Heer durch die Frühjahrsſchlachten dieſes Jahres ſo ſtarn
genommen worden ſei, daß es ſich bis ſetzt nur zu verhänn
mäßig kleinen Unternehmungen habe aufraffen können du
ſcheint es ihm nicht ausgeſchloſſen, daß England wiederug
große Offenſive unternehmen werde. Aber es ſei doch nicht
ſtande, etwaige Anfangserfolge in großem Maßſtabe auszunü m
Auch in Frankreich ſetze man keine großen Hoffnungen mehr
die engliſche Hilfe, und, nachdem auch Italien und Nun
verſagt haben, erwarte man alles von Amerika. Jmmeſeien 75 v. H. der bei Soiſſons und Reims ſtehenden Tun
Franzoſen und dieſe hätten ſtarke Verluſte gehabt Aug
letzten Angriffe Fochs beurteilt er als
trachtet die Gegenoffenſive des franzöſiſchen Ma
ſchalls als geſcheitert. Bezeichnend für die Auffaſ
des ſchweizeriſchen Oberſten iſt auch die Antwort, die er g
Hervés Se „Welchem Grunde mufz die Vorfſicht zu
ſchrieben erden, mit der unſere Verfolgung durchgeführt win
Oberſt Egli antwortet einfach: „Es iſt gar keine Verfolgung
denn die Deutſchen ſind nicht geſchlogen. Sie haben den Rüg
zug nicht angetreten gedrängt von ihren Gegnern, ſondern erſt
nachdem ſie am 25. Juli alle Angriffe abgewehrt hatten, e
daß dieſe am 26. nicht erneuert wurden. Und als die Deutſch
in ihren jetzigen Stellungen nahe der Marne wieder Fron

gleichfalls erfolgreich beſchworen. n
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machten, rannten die Franzoſen und Engländer wiederum ver
geblich und mit großen Verluſten an.
ſpricht ganz der ſparſamen Kampfweiſe
Heeresleitung, die ſoviel Raum hinter
ihren Entſchlüſſen nicht durch Rückſichten auf Geländebeſit be
einfluſſen laſſen muß. Es wäre fehlerhaft, dieſe Freiheit nie
auszunützen, um Mannſchaften zu ſpaven. Foch wird dagegen
wohl oder übel ſeine Offenſive fortſetzen müſſen; denn er muß
Frankreich von der Beſetzung durch den Feind befreien.“ Oberſt
Egli ſteht in der Zurücknahme unſerer Front keine Aenderung
z e Lage. mit ſeinen Maſſen an de

gend Soiſſon ompiègne gefeſſelt. Seine geſamteoffenſive ſei nur Zwiſchenakt. wo We
Die ſtreng objektive Beurteilung der geſamten Kriegslage

durch den angeſehenen Schweizer Militärſchriftſteller, der mi
wiſſenſchaftlicher Schärfe Vorteil und Nachteil der beiden Par
teien richtig einſchätzt, iſt ein ſicheres Zeichen dafür, daß in den
neutralen Ländern die Ueberzeugung von unſever militäriſchen
Urrüberwindlichkeit ſich mehr und mehr durchſetzt.

Dieſes Verhalteder deutſche g

Die Bevölkerung von Laon gegen die
Vernichtungsmethoden der Entente

Der „Gazette des Ardennes“ wird in Nr. 701 von
einem Franzoſen geſchrieben: „Nach dem Erfolg der deut
ſchen Offenſive vom 27. Mai mußte die franzöſiſche
Artillerie mit der Beſchießung Laons aufhören, die ohne
Unterbrechung und ohne Gnade von Anfang März an ge
dauert hatte. Seitdem fand Laon ſeine Ruhe wieder, naqh
und nach wurde das regelmäßige Leben, wie es in einer
beſetzten Stadt möglich iſt, wieder aufgenommen. Dieſe
Ruhe nach dem Sturm konnte aber nicht ewig dauern,
denn die franzöſiſchen Flieger wachten! In den Nächten
vom 18. zum 19. und vom 19. zum 20. Juli erſchienen die
„unerwünſchten“ Franzoſen, Engländer und Amerikaner
und warfen aufs Geratewohl ihre Bomben. Sie verſetzten
die Einwohner in Beſtürzung, zerſtörten hier und da ein
paar Häuſer, vernichteten in Sekunden die Ernten mehr
rer Gärten und verfehlten faſt in allen Fällen ihr Ziel
Glücklicherweiſe gab es diesmal keine Toten, ſondern mit
Sachſchaden, doch der zählt ja nicht mehr. Eines Tag
muß ja doch irgend jemand die Rechnung bezahlen. Vemn
man die Straßen Laons durchſtreift und die Trümme
haufen ſieht, die hier durch die „Leiſtungen“ der Flieget
dort durch die franzöſiſche Artillerie, auch durch die vier
jährige Beſetzung entſtanden ſind, dann fragt man ſich, wo
eigentlich von unſerer alten Stadt noch übrig bleiben kam
wenn wir, damit dieſer viel zu lange Krieg endlich einmal
beendet werden ſoll, noch mehrere Jahre auf die amerikan
ſchen Truppen warten ſollen, auf die lieben „Yankees 7
32 m weniger wertvollen Freunde von jenſeits

anals.“

Friedenswetten bei Lloyd
Haag, 26. Aug. Laut „Times“ werden bei Lloyd e

umfangreiche Wetten über die Dauer n
Krieges abgeſchloſſen. Es werden Prämien a25 Prozent dafür gezahlt, daß der Krieg bis zum 81.
1919 beendet ſei und Prämien von 50 bis 60 Proz.

t 1. Juli bezw. 30. September 1919 ſein Ende err
hätte.

ſehr verinſtreih un v

der Wieder

ſich hat, daß n in

o
n Regieru
euern au

Sondersk

n zufolg
n u. a. der
rzb. Ehre

eimer
Geh.

„Geheimern

h m e wurde
rnſtadt z

Deſſau,
wirt Franz

ene Umſick

Sonnebe
tſchen K:
ich die So

Apolda,
ne zu 50 u

ſtädtiſches
hoo Fünfgzi
m betragen

Wanzleb
Sonntag wi
weite Glock

en ſoll. D
Nagdburg ge

man von
„Wir we

ptmann h
miert. E

Dami
en. Denkt
h bin nicht
wirr im
gſt! Wesl

h habe geb.

ite Leonti
f dem Div

der Menſc

Dann ha
t laß es

on, Jrmg
meinte.
fa geſeſſt

hielt r

ber freili
ann ſo t

rrak



Aendern

ſſen an e
ite Gegen

K ie z e
der mi

iden Par
daß in den
ilitäriſchen

Entente

791 von

der deut
anzöſiſche

die ohne

e in dieſem Wirrſal und mich in Schutz nehme

ſrovinz Sachſen und Umgebung

r e hie den undilungsplane ü von den Landv x v T Sachſen aufzubringenden Pro-
in Höhe von 8 1651 441,29 Mk. entſprechen dieſe

ſteuern mlagefähigen Steuerſolls, das für die Prozen 402 za Mk. beträgt. Es haben danach
ungsjahr 1918 zu zahlen die Kreiſe

Stadt (bei einem umlangefähigen Steuer
08 Mk. 95 241,47 Mk., Halberſtadt, Stadt

7 s 251,66 Mk. Magdeburg, Stadtet 1877 o48 Mt. Quedlinburg Stadt
1oo 891,95 Mk., Stendal, Stadt (430 998,73

o Mk., Eisleben, Stadt (800 029,93 Mk.)
Halle, Stadt (4 387 968,11 Mk.) 724 014,74 Mk.,
(1 287 750 Mk.) 204 228,75 Mk. Naumburg,

79 814,51 Mk., Naumburg, Land
(415 886,42

g21,26 Mk.

lkreistadt (525 459,68 Mk.) 56 700,85 Mk., et ß enr (889 561,67 Mk. 138 527,68 Mk., Wittenber
55 nt) 190 906,12 Mt. Zeit Stadt (560 649 Mk.
Mk 3 eitz, Land (388 978,94 Mk.) 64 180,70 Mk.

W egierungsbezirk Erfurt ſind 1847 007,81 M. Pro-
A„uern aufzubringen, während auf die Regierungsbezirkeſteue und Merſeburg 3 733 752,63 Mk. und 83070 681,35

ten Es zahlen die Kreiſe Erfurt, Stadt (2 958 916,66
ab e Mk., 535 rt, Land (243 181,19 Mk.) 40 124,90

ſtadt Er 68850 Mt.) 461 138,16 Mk. Hohenſtein,
wen 238,48 Mk.) 869094,85. Mk. Langenſalza

e Mk.) 75 671,40 Mk., Dauer Stadt (720 663,
118 900,40 Mk., Mühlhauſen, Land (241 055,57 Mk.

n t Nordhauſen, Stadt (1007 918,91 Mk.) 166 306,62
T hlenſingen (71 925,03 Mt.) 100 367.63 ar. Weißenſee
z Mk.) 66 365,86 Mk., Worbis (269 498,96 Mk.)

3 Mk. und Ziegenrück (87 865,44 Mk.) 14 497,80 Mk.

rg, 26. Aug. (25 Jahre Kavalleriever-Dein ehemaliger Kavalleriſten, Artilleriſten und
von Eilenburg und Umgegend konnte auf ein 25jähriges

m zurückblicken. Aus dieſem Anlaß hatten die ſich noch
ändlichen Mitglieder (56 ſtehen im Felde oder im Heeres
n einer Feſtſitzung im „Goldenen Stern“ verſammelt,

Gründungstag in einer dem Ernſt der Zeit entſprechen-
heiſe zu begehen. Nach der Wir der Verſammlung
den Vorſitzenden, Poſthalter ſchenbach, der am

uſt auch 25 Jahre lang als Vorſtandsmitglied tätig war
re lang führt er den Verein), gab der Vereinschroniſt
ſückblick auf die vergangenen Jahre. Das Ehrenvor-
mitglied, Obertelegraphenaſſiſtent a. D. Knopf, ehrte die
h lebenden Gründer durch eine längere Anſprache,
jedemeiſter Borniköl dankte dafür im Namen der Gründer.

ondershauſen, 26. Aug. (Auszeichnungen.) Denzufolge erhielten anläguich des 66. Geburtstages des

m u. a. der Oberſt und W Beyer das Fürſtl.
rzb. Ehrenkreuz 1. Klaſſe, Kammerherr Kurt v. Blödau
Geheimer Juſtizrat H ü ſemann hier das Ehrenkreuz
aſſe. Geh. r Dr. Reißhauer erhielt den„Geheimer und Oberregierungsrat“; Oberkonſiſtorialrat
m e wurde zum Oberhofprediger, Amtsrichter Klee mann
rnſtadt zum Amtsgerichtsrat ernannt.
T Deſſau, 26. Aug. (Sine Belobigung) wurde dem
wirt Franz Reichert aus Quellendorf für die von ihm

der Wiederergreifung eines entwichenen Kriegsgefangenen
ene Umſicht ausgeſprochen.

Sonneberg, 26. Aug.
tſchen Kriegswirtſchaftsmuſeums) in Leipzig
ich die Sonneberger Spielwareninduſtrie ver

Apolda, 26. Aug. (Kriegsgeld.) Nachdem hier erſt
ne zu 50 und 10 Pfg., ſodann Münzen in 10 und 5 Pfg.
ſie Notgeld angeſchafft worden ſind, ſollen nun noch
hoo Fünfziger in Nickelzinkerſatz geprägt werden. Die

en betragen 4300 Mark.
Wanzleben, 26. Aug. (Glockenabſchied.) Am letz

Sonntag wurde im Hauptgottesdienſt eine Abſchiedsfeier für
zweite Glocke gehalten, die heute zerſchlagen und abgeliefert
hen ſoll. Dieſe Glocke iſt im Jahre 1797 von C. G. Ziegner
Ragdburg gegoſſen worden. Sie hat folgende Umſchrift: „Jm

Bei der r wer dese

mann K.

Trauerklang als Stadt Und Land den Tod des edlen Königs
ſohns Prinz Ludwig im J. C. 1797 tieftrauernd klagte, zerſprangich und verſt mte. Alt faſt dreihundert Jahr. Als BVötricher

P., Arnd Diaconus, Spengler Bürgermeiſter dir., Geißlirger
Bürgermeiſter u. Secr, Remmers cann., Bötticher ſen., Bor

war. Doch nun verjüngt ruft mit lautem Schalle
zur Huelfe und zum Heiligtum euch alle. 1. Cor. 18, v. 1. Goß
mich C. G. Ziegner in Magdeburg.“Neundorf, 26. Aug. (H o Ackerpächte.) Die Neu
verpachtung der Pfarr und Kirchenackerpläne auf die zwölf
Jahre vom 1. Oktober 1919 bis dahin 1931 brachte das Ergebnis,
daß vielfach der doppelte und dreifache Betrag des jetzigen Pacht-
geldes erzielt wurde. So ſtieg u. a. eine Parzelle von 31 auf
138 Mark, eine andere von 31 auf 61 Mark Pachtgeld für den
Morgen.

Bernburg, 26. Augufſt. (Das Grabgewölbe als
Unterſchlupf.) Die Polizei nahm den 12 jährigen

chüler Wittke aus Drobel feſt, der ſeit einiger Zeit ein
recht. abenteuerliches Leben führte. Da er nichts taugte, wurde
er dem Friederikenhauſe zur rung r eben. Von dort
flüchtete er und lebte i der Zeit von Einbrüchen und Lebens-

er bei dem Direktormitteldiebſtählen. Jn Dröbel ſelbſt r 3
der Zuckerfabrik und beim Bäcker ein. Ueberall ſuchte er Lebens-

einemmittel, die er auch in hinreichender fand. Jn
Grabgzewölbe auf dem Bernburger Alten Friedhofe, wo er
Unterſchlupf gefunden hatte, wurde er re

Apfelſtädt, 26. Aug. (Großfeuer.) Auf noch nicht
aufgeklärte Weiſe entſtand im Gehöft des Landwirts Adolf Hof-
mann Feuer, das trotz ſchnellen Eingreifens der Feuerwehren
erſt heute auf ſeinen Herd beſchränkt werden konnte. Es ſind
abgebrannt das Wohnhaus des Landwirts Adolf Hof-
mann, das dazugehörige Stallgebäude und drei Scheunen.

Weißenfels, 26. Aug.
eben

(Eine Diebesbande
genommen.) Der Polizei iſt es gelungen, eine aus
Perſonen beſtehende Diebesbande dingfeſt zu machen, die in letz
ter Zeit nachts Felddiebſtähle gemeinſam ausführten.

Leheſten, 26. Aug. (Erſchlagen.) Auf tragiſche Weiſe
b der zehnjährige Ernſt Ziermann aus Röttersdorf in

rsdorf bei Ludwigſtadt ums Leben. Er war mit einem an-
deren Jungen beim Ziegenhüten. Der Kamerad machte ſich mit
lagernden Hölzern zu ſchaffen, wodurch ein Block ins Rollen kam
und den kleinen Ziermann, der ſich nicht mehr in Sicherheit
bringen konnte, er ſchlug.

Gotha, 26. Aug. (Ein Geſtändni s) ſoll der in Unter
ſuchungshaft befindliche Handarbeiter Ultſch, der als Vogel
ſteller bekannt iſt, nunmehr vor dem Unterſuchungsrichter abge-
legt haben, wonach er ſeinerzeit hinterm Krahnberg den Gärtner
Heiſe aus Sonneborn durch einen Schuß ſo ſchwer verletzt hat,
daß der Tod eintrat. Altſch will geglaubt haben, daß er auf ein
Stück Wild geſchoſſen habe.

tzk. Dorndorf (Rhön), 26. Auguſt. (Ein verhängnis
voller Gefallen.) An der Lengsfelder Straße wurde von
einem Zuge der Feldbahn dem zweijährigen Töchterchen des
Kutſchers Sirenſi der Kopf ab gefahren. Die Mutter war
mit Waſchen beſchäftigt und hatte, damit das Kind nicht auf die
Straße gelangen konnte, die direkt am Bahnkörper gelegene
Eingangstür mit einem Bindfaden zugebunden. Ein Vorüber-
gehender löſte den Bindfaden in der Annahme, das am
Gitter ſtehende Kind wolle heraus. Durch die nun offene
Tür lief das ahnungsloſe Mädchen direkt in den Zug hinein.

Aus Halle und Umgebung
Halle 27. Auguſt

Kapitaliſierung des Wohnungsgeldzuſchuſſes. Für eine
vermehrte Beamten-Wohnungsfürſorge werden aus Beamten
kreiſen Vorſchläge gemacht, die an das Kapitalabfindungsgeſetz
für Kriegsbeſchädigte anknüpfen. Der Verband mittlerer Reichs
Poſt und Tele graphenbeamten hat die Frage zum Gegenſtand
einer Denkſchrift gemacht. Als Grundforderung einer vprak-
tiſchen BoamtenWohnungspolitik wird Seßhaftigkeit und Eigen
tum hingeſtellt, als Ziel für den mittleren Beamten die Erlangurg
eines Eigenheims mit einer Bodenfläche von mindeſtens 8 Ar
bezeichnet. Der Bedarf an nachſtelligen Hypothekengeldern
würde aus dem bis zur Höhe des zehn bis fünfzehnfachen
Jahresbetrages kapitaliſierten Wohnungsgeldzuſchuſſe zu decken
ſein. Dem Reich hätte, um den perſölnichen Vertrag mit den
Beamten entbehrlich zu machen, eine ſtändiſch organiſierte Haupt
genoſſenſchaft mit öffentlich-rechtlichem Charakter zu bürgen. Das
Verhältnis der Genoſſen zur Genoſſenſchaft würde ſich nach dem
bürgerlichen Recht regeln. Ob eine freiwillige oder zwangs
mäßige Mitgliedſchaft zu fordern wäre, iſt offen gelaſſen. Der
Zwang wird zur breiteren Verwirklichung der Jdee als heilſam

Nachdruck verboten.

Kus Langeweile
von Wilhelmine Fleck (A. L. Lindner).

„Wir werden es wohl bald erfahren. Der Kloſter
btmann hat nach dem Gericht und dem Kreisarzt tele
mert. Einſtweilen bewachen die Gendarmen den

Damit ging ſie. Die Hand hat ſie mir nicht ge
en. Denkt ſie, ich ſei ſchuld an Momme Jverſens Tod?
bin nicht ſchuld, bin nicht ſchuld! Mir iſt ſo elend und
wirr im Kopf, als wäre ich ſchwer krank. Und die
ſt Weshalb denn nur? Ich habe doch nichts getan.
habe gebeten, in meinem Zimmer bleiben zu dürfen.
ite Leontine findet das ganz erklärlich. Sie liegt ſelbſt
dem Divan, pflegt ihre Nerven und ſeufzt: „Ach, was

der Menſch!“ Ich habe ihr ihre Bibel reichen müſſen.
Dann habe ich vor meinem Bett gelegen und gebetet:

tt, laß es einen Unfall geweſen ſein, oder einen Ueber
Nur das eine nicht: das eine nicht“, bis mir die

heit meines Tuns zum Bewußtſein kam. Was ge
en iſt, iſt geſchehen, und ſelbſt die Allmacht könnte
ſts daran ändern. Jch habe mich aufgerafft und bin
meinem Tagebuch zurückgekehrt. Mir iſt, als könnte ich

des Grauens noch am eheſten Herr bleiben. Wenn ich
t wüßte, wie es dort unten ſteht, und ob der Amtsrichter

d der Kreisarzt ſchon zurück ſind. Aber ich kann mich
h nicht zu den Dorfweibern ſtellen, die das Doktorhaus
drängen.

Sie war doch wohlMeine Erregung ebbt zurück.
aft. Weshalb ſoll ich durchaus in Verbindung ſtehen

t Werſens Tod? Kann ich dafür, daß ich ihn nicht ſo
ben konnte, wie er es ſich wünſchte? Wäre nur die
fene im Kreuzgang nicht geweſen. Könnte ich nur die
en zornigen Augen vergeſſen.
Jh ſehne mich ſo nach Albrecht, daß er mir zurecht-

3 3 ench ſelbſt. Mir iſt, als müßte es dann wieder Licht um
o werden. Ich fürchte, ich bin gar nicht das ſtarkgeiſtige
üdchen, für das er mich hält.

Eben iſt Jlſe Fehring bei mir geweſen. „Wiſſen Sie
n. Jrmaard?“ Als ich ihr Geſicht ſah, wußte ich, was
meinte. Stumm haben wir zuſammen auf dem kleinen
o geſeſſen, wo wir ſo oft geſcherzt und gelacht haben.

hielt meine Hand. „Sie haben's halt ein biſſel arg
acht Liebchen, neulich auf dem Picknick, und auch ſonſt.
er freilich wer konnte ahnen, daß es dem Unglücks
en ſo tief gehen würde. Man denkt immer, ſo was torhaus und habeRnien bereingeſcht

„Sie hat eine ſo ſympathiſche Art, ganz ohne „ſagt
ich's nicht?“ und „ſiehſt du wohl?“ Es tat mir gut, ſie bei
mir zu haben. Von ihr konnte ich das Schlimme noch am
eheſten ertragen. Die gerichtliche Unterſuchung hat das
klarſte Ergebnis gebracht. Freiwillig iſt Jverſon aus dem
Leben gegangen. Und nie kann ich wieder froh werden.
War das ſeine Rache?

Jlſe ſah betrübt vor ſich hin. „Noch nie hat es hier
eine ſo fröhliche Saiſon gegeben wie in dieſem Jahre, und
nun dies Gräßliche. Jch reiſe bald ab. Mir iſt Renzow ver
leidet. Ein Ort, an dem die Leute Geiſterſeherei betreiben,
iſt nichts für mich“, ſetzte ſie mit ſchwachem Lächeln hinzu.
„Sie kennen doch die Geſchichte von Fräulein von Pantlitz?“

Jch nickte nur.
„Meine Tante hat ſie heute beſucht, und ſie zum Aus-

löſchen ſchwach gefunden“, fuhr Jlſe fort. „Jch hatte immer
gehofftt, dies einemal würde ich mich dennoch geirrt haben.
Mein guter Doktor. Jch hielt ſo viel von ihm“, hatte ſie
geklagt, „aber Gott wird gnädig ſein. „Allen Sündern
wird er gnädig ſein.“ Uebrigens hat Jlſe mir noch geſagt,
daß nicht nur Alsleben mich in der Nacht mit Albrecht am
See erkannt hat, ſondern, daß auch die Pflegerin von Fräu-
lein von Pantlitz uns hat zurückkommen ſehen.

„Sei's drum. Damit kann ich vor meinem Gewiſſen
beſtehen. Jch folgte nur meiner Liebe. Wenn ich mir
nichts Schlimmeres vorzuwerfen hätte

Jſe nahm mich zärtlich in den Arn.
„Ja, Liebſte, ſind Sie nicht aber doch ein bischen allzu

ſorglos geweſen? Sie haben ja Neuhofen Jhren Ruf ge
radezu in die Hände geliefert.“

Da habe ich trotz meines Kummers lachen müſſen.
Die gute Jlſe. Was weiß ſie von Albrecht Neuhofens
Liebe?

den 10. 7.
Heute gegen Abend habe ich mich ſachte aus dem Hauſe

geſchlichen. Jn den kleinen Vorgärten ſah ich weiße Kloſter
häubchen leuchten, hörte eifrig redende Stimmen, habe mir
den Schirm vorgehalten, um nicht erkannt zu werden, und
bin die große Lindenallee hinuntergelaufen. Dorfwärts
trugen mich meine Füße. Jch weiß kaum, ob mit, ob gegen
meinen Willen. Die Abendſonne lag ſo geduldig auf den
Döchern, in den Pappeln ſchwatzten die Stare und zwiſchen
den Häuſern hindurch leuchteten reifende Felder. Jch habe
das alles geſehen und empfunden wie noch nie, und mußte
immer an den einen denken, für den es keine Sonne und
keinen Sommer mehr gibt. Und endlich ſtand ich am Dok

die kleine Gartentür aufgeklinkt; bin von
ichen wie ein Dieb. Und mir war, als
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erſter Linie c die Poſt
iche Einrichtungen, h

S nene rung e Vor
ſicherſte

hingeſtellt, eine Regelung auf freiwill
falls als begrüßenswert chnet
weiter erforderlichen Gelder wäre in
Spar und Darlehnsvereine und ä

r L Ausgreifen. Auf dieſe ſe linungsbaues der Beamten hinrei ller. Damit wäre
der hauptſächliche Hinderungsgrund gegen den Grwerb eines
Eigenheims für die Beamten beſeitigt.

Berſicherungsſchug für Kinder und Erwachſene im
Sammel und Helferdienſt. Viele Eltern ſcheinen ihren Kindern
die Beteiligung an den verſchiedenen Sammeldienſten nur un-
gern zu geſtatten oder geradezu zu igern aus der Sorge
heraus, daß ſie gegen etwaige wirtſchaftliche Folgen von Un-
fällen, die allerdings nach den bisherigen E nungen nur ſelten
vorkommen, und die Koſten eines Heilverfahrens nicht gedeckt
ſind. Es ſei daher darauf aufmerkſam ſämtliche Kinder im ganzen Reiche, die auf Veranlaſſung der
Kriegswirtſchaftsämter und des Kriegsausſchuſſes für mmel
und Helferdienſt Laub, Wildfrüchte oder Abfallſtoffe nach Art der

iegsminiſteriellen Beſtimmungen ſammeln, gegen Unfälle,die ſich bei Ausübung der Sammeltätigkeit ereignen, bei der All

gemeinen Deutſchen Verſicherungsverein A.G. in Stuttgart
verſichert ſind. Eingeſchloſſen ſind diejenigen Unfälle, die
auf dem Wege von und zur Ausübung der Sammeltätigkeit ſich

erei Auch n h W e obereL r, ſind ſowohl gegen Unfälle ſowie etwa gegen ſie erhobenere verſichert. Auch Unfälle durch
Sonnenſtich und Hitzſchlag fallen unter den Verſicherungsſchutz.
Die Verſicherung umfaßt auch diejenigen Haftpflichtanſprüche,
welche die Leiter und Aufſichtsperſonen Sammelorgani
ſationen, deren Stellvertreter und die ſammelnden Kinder er-
heben. Die Verſicherung deckt Perſonenſchäden in un
begrenzter Höhe, Sachſchäden fremder Sachen bis zum
Betrage von 25 000 M. Auch kleine Schäden (unter 10 M.) fallen
unter die Verſicherung. Sie iſt für alle Verſicherten koſten-
los da die Prämien von der Heeresverwaltung üb en
ſind. Etwaige Verſi fälle ſind ſtets nur unmittelbar an
die genannte Verſicherungsgeſellſchaft zu richten, um keine Ver-
zögerung in der Behandlung der Sache eintreten zu laſſen.

Die Stadt Halle in den Verluſtliſten. Preußiſche
Verluſtliſte Nr. 1217: Kurt Deparade, 27. 12., aus Gefgſch.
zurück. Reinhold Freitag, 22. 7., gefallen. Otto Frentzel, 7. 11.,
l. verw. Max Göttel, 15. 1., w. verw. Max Heinemann,
26. 5., ſchw. verw., b. d. Tr. Ernſt Hötzel, 24. 6., l. verw. Felix
Ott, Unteroffiz., 16. 8., l. verw. Otto Riemer, Vizefeldw., 11. 5.,
chw. verw. Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1218: Kurt
titendorn, Utffz., 17. 7., gefallen. Erich Göldner, Utffs., 20. 12.,

in Gefgſch. Hugo Günther, Utffz., 11. 4., bish. verm., verw. inGefgſch. Paul r 28. 11., ſchw. verw. rt Koſitzki, 14. 2.,
l. verw. Hans Moritz, 7. 6., l. verw. Emil Müller, Sergt.,
26. 12., I. verw. Otto Ratſch, 17. 10., gefallen. Max Rühl,
17. 7., vermißt. Ernſt Schurig, 9. 5., gefallen. Max Sehyfarth,
16. 8., a. Gefgſch. zurück. Richard Weyland, 19. 9., l. verw. Al-
r Winkler, 29. 11., verm. Preußiſche Verluſtliſte

r. 1219: Hermann Albrecht III., 8. 8., I. verw. Richard Becker,
14. 4., l. verw. bert Damm, 12. 9., I. verw. Heinrich Depa-
rade, Sergt., 4. 3., l. verw. Willi Drechsler, 19. T., I. verw. Paul
Geitner, 7. 12., d. Unfall ſchw. verl. Otto Herrmann I., 5. 12.,

fallen. Heinrich Maurer, 17. 5., ſchw. verw. Alfred Schnei-
r, 30. 10., verm. Hermann Spieß, Ltn. d. V., 22. 10., d. Unfall

ſchw. verl. Karl Strauß, Sergt., 28. 6., gefallen. Johannes
Wiesner, 27. 3., ſchw. verw. Paul Wiesner, 4. 5., bish. verw.
gem., gefallen. Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1220:
Hermann Degenkolbe, 26. 5., a. Gefgſch. zurück. Otto Fricke,
19. 7., gefallen. Alfons John, 11. 12., bish. verm., in Gefgſch.
(A. N.). Max Künſtling, Vigzefeldw., 28. 9., I. verw., b. d. Tr.
Otto Mehler, 23. 11., I. verw., b. d. Tr. Preußiſche Ver-
luſtliſte Nr. 1221: Rudolf Eiternich, 24. 1., bish. verw., ge
ſtorben. Karl Franz Krafcick, 27. 83., I. verw., b. d. Tr. Kurt
Lontzek, 20. 9., ſchw. verw. Karl Wiſſing, 4. 12., I. verw.
Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 530: Rudolf Brennecke, 5. 10.,
l. verw. Albert Steinhauf, 11. 7., ſchw. verw. Preußiſche
Verluſtliſt e Nr. 1222: Georg Berger, 9. 4. I. verw. Paul
Deppe, 10. 9., I. verw. Richard Dönitz, 30. 9., verw. Fritz
Günther, Lin. d. L., 6. 6., I. verw. Kurt Harniſch, Ltn. d. R.,
4. 10., I. verw. Erich Heller, Gefr., 18. 4., war verw. und in
Gefangenſchaft Brocton, jetzt Feſtungslazarett 20 Köln (ausge
tauſcht). Hans Jordan, 7. 7., verw. Paul Kyritz, 26. 2., verw
Willy Linge, 8. 7., verw. Kurt Mehyer, 3. 9., geſt. inf. Krankheit.
Paul Prozell, 4. 12., I. verw. Walter Neufß, 5. 8., ſchw. verw.
Carl Rötſcher, Gefr., 8. 4., l. verw. Hermann Schmidt, Gefr.
11. 9., I. verw. Paul Schön, 26. 11., verw.

laure in jeder Ecke ein Ungetüm, um mich anzuſpringen.
War das die Nähe des Todes?

Jch ſtand im Flur und mein Herz ſchlug ſo laut, als
müſſe ſein Klopfen jemand herbeirufen. Dann öffnete ich
eine Tür und fand mich im Wartezimmer, das voll war von
Sachen, die ausſahen, als ob ſie wahllos hineingeworfen
und geſchoben wären. Jch ging weiter, ich mußte, und
drückte auf die Klinke des Sprechzimmers. Die Tür war
nur angelehnt, und dann ſah ich ihn. Gerade vor dem
Schrank mit den blinkenden Werkzeugen des Berufs, den er
von ſich geworfen hatte, lag er aufgebahrt. Uebergros
ſchien die ausgeſtreckte Geſtalt. So denkt man ſich die
Krieger des Nibelungenliedes. Der Kopf ſo impoſant m
ſeiner ſtarren Ruhe. Nichts Bäueriſches mehr daran. Nur
Kraft und Größe. Um ſeinen Mund lag noch der verächr-
liche Zug. Ein Stolzer, der es nicht hatte verwinden
können, daß er ſich weggeworfen habe, ſo wie er es auffaste.

Zitternd ſchlich ich näher. So furchtbar war dies
nahbare Schweigen und doch konnt' ich nicht forz. De
knarrt die halbverſchloſſene Tür, und bei dem Geräuſch c
tete ſich eine Geſtalt auf, die an dem hohen Hodfende des
Sarges gekniet hatte, und die ich erſt jetzt be Uel
den Toten hinweg ſtarrten wir uns ins Geſicht.

Mit einem Schlag iſt mir da alles ar geworden.
Momme Jverſen bedeutete für ſie das Glück. Das
geweſen, worauf ſie mit ſo fröhlicher Zuverficht doffte, als
ich ſie kennen lernte. O Gott, hätte ich's ar gerußt.

„Was wollen Sie hier?“ rief ſie rach. „Sein Vater
kann jeden Augenblick eintreffen.“

abe bisher gar nicht gewußst, wie völlig klein
und elend man ſich fühlen kann.

„Helene, ich hab's ja nicht gewust“, ſchluchzte ich. „Bei
Gott nicht. Nie iſt mir der Fedanke gekommen, daß
Sie

Sie wehrte ab. Das laſſen Sie. Darum handelt es
ſich nicht. Vom erſten Tage an habe ich ja gemerkt, daß Sie
es ihm angetan hatten, und daß er in mir nur noch die
Kuſine ſah. Aber ich hatte ihn ſo lieb, daß mir ſein Glück
wie meines war, und ohne daß er es wußte, hab' ich mit ihm
geſorgt, gehofft und gezittert. Jhretwegen. Jch hatte ihn
in jeder Stimmung lieb, aber am meiſten in ſeiner Fröh-
lichkeit. Was hätte ich nicht gegeben, um ihn immer fröh-
lich zu wiſſen. Jch ſehe ihn noch, wie er eines Abends zu
uns kam und fagte: „Sie ſollen ſehen, Helene, ich krieg' ſie
Sie ſag Da habe ich ganz vergeſſen daß vor mir ein
einſame den lag und hab' mich mit ihm gefreut. Das
war do als Sie immer mit ihm ſ gingen.“

ars
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Landwirtſchaftliches
Ueber die land wirtſchaftlichen Produktions-

verhältniſſe nach dem Kriege
Es werden häufig Stimmen laut, die die Verhältniſſe für
die Erzeugung landwirtſchaftlicher Produkte aller Art für die
Zeit nach dem Kriege aus mannigfachen Gründen als ſehr
un günſtig ſchildern und daraus folgern, daß auch unſere Er-
nährung im Frieden noch auf Jahre hinaus auf das äußerſte
beſchränkt bleiben müſſe. Als Gründe dafür werden der Mangel
an land wirtſchaftlichen Arbeitskräften und den verſchiedenſten
Produktionsmitteln genannt.

Es iſt zweifellos, daß die Arbeiterfrage nach dem
Kriege eines der ſchwierigſten Probleme in der ganzen Landwirt
ſchaft ſein wird. Durch den Aufſchwung, den die Landwirtſchaftſchon in den letzten Friedensjahren n Rußland Polen und den

angrenzenden Ländern genommen hat und durch die Umgeſtal
tung der Beſitzverhältniſſe an Grund und Boden findet dort eine
raſch ſteigende Arbeiterzahl Beſchäftigung. Die Quelle unſerer
Arbeiterzufuhr wird alſo mit ſteigender Entwicklung der ruſſi-
ſchen und polniſchen Landwirtſchaft immer jpärlicher ſließen. Es
iſt deshalb unbedingt erforderlich, uns unſeren jetzigen
Veſtand an in- und ausländiſchen Arbeitern zu
erhalten. Die ausländiſchen Wanderarbeiter, über die wir
jetzt noch verfügen, können wir bei richtiger Verteilung zweifel
los in Deutſchland anſiedeln. Dazu muß eine großzügige
Organiſation der Rückwanderung treten und der
Bau von Arbeiterwohnungen muß viel mehr als bisher gefördert
werden. Tritt dazu die A ung zweckmäßiger Löhnungs-
methoden und die ſtärkere A ung des Akkordlohnes, von
Prämienlöhnen und Tantiemen, ſo wird es wohl gelingen,
wenigſtens die allernotwendigſten Arbeitskräfte dem Lande zu
erhalten. Trotzdem wird die Arbeiterfrage eines der ſchwierig-
ſten Probleme in der Landwirtſchaft ſein.

In bezug auf die Dünger wirtſchaft werden wir mit
Beendigung des Krieges auf eine günftigere Baſis geſtellt werden
und damit unſere Produktion in ganz ungeghntem Maße ver-
größern können. Wenn ſämtliche Stickſtoffabriken, die jetzt für
Munitionszwecke arbeiten, das höchſte Maß ihrer Leiſtungsfähig-
keit erreicht haben, kann ungefähr die doppelte Stickſtoffmenge,
die vor dem Kriege angewandt wurde, der deutſchen Landwirt
ſchaft zur Verfügung geſtellt werden. Das bedeutet gerade bei
den Hackfrüchten und dem Getreide eine ſo erhebliche Steigerung
der Ernten, daß die Anbaufläche dieſer Kulturen eingeſchränkt
werden kann zugunſten unſeres Futterbaues, der Erſatz für das
fehlende Kraftfutter zu ſchaffen hat. Wenn ſchon auf dieſe
Weiſe die Grundlage für eine ſtarke Viehhaltung zum Teil ge-
ſchaffen werden kann, ſo wird die Trocknungsinduſtrie, die auch
nach dem Kriege eine größere Bedeutung beibehalten wird, in
hohem Maße dazu beitragen, uns Erſatz für das vor dem Kriege
in überreichlichen Mengen eingeführte Kraftfutter herzuſtellen.
Vorausſetzung hierfür wird allerdings ein ausreichender Zoll-
ſchutz für die Landwirtſchaft ſein, der ihr die Umſtellung auf ihre
neuen Aufgaben ermöglicht. Wird dieſes erreicht, ſo braucht nicht
bezweifelt zu werden, daß wir trotz der großen Schwierigkeiten,
die nach dem Kriege in der Landwirtſchaft beſtehen bleiben wer-
den und trotz vieler Umgeſtaltungen und Neuerungen, die an-
fangs in den Betrieben erforderlich ſind, über die ſchlimmſten
Ernährungsſchwierigkeiten hinaus ſein werden, wenn die erſte
Ernte nach ordnungsmäßiger Beſtellung und Düngung einge-
heimſt ſein wird.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Erfolgreiches Heimatſpiel. 50 000 Mark erſpielten meiſt

jugendliche Darſteller in bis jetzt 25 Orten Deutſchlands für
wohltätige Zwecke durch das Heimatſpiel „Heimkehr“ vom
Schriftſteller Franz Kellert-Greiz, das einen Siegeszug über
die Volks- und Jugendbühne angetreten hat und für die
kommende Spielzeit wieder in vielen Orten zur Aufführung aus
gewählt worden iſt. Auch in Oeſterreich hat das ſtimmungsreiche
Stück bereits Einkehr gehalten. Jm Stadttheater in Gmunden
erzielte Ober- Oeſterreichs Jugend mit ihm ebenfalls einen
enthuſiaſtiſchen Erfolg und große Einnahmen.

Kus dem Gerichtsſaal
Schöffengericht in Halle

Der Oberpoſtſchaffner K. hatte in der Büſchdorfer Flur
Land erworben und mit einem Nachbarn einen Brunnen ange
legt, um die Ländereien bewäſſern zu können; da aber das
Pumpen des Waſſers zuviel Zeit beanſpruchte und eine geplante
elektriſche Anlage ſich nicht verwirklichen ließ, ſo baute er einen
WVindmotor, ohne die hierzu notwendige Erlaubnis
des Generalkommandos abzuwarten. Der Angeklagte
wurde wegen Vergehens gegen den Korpsbefehl
vom 9. November 1916 zu einer Geldſtrafe von 20 M. oder zu
1 Tagen Gefängnis verurteilt.

Die Ehefrau H., deren Mann ſeit vier Jahren im e
ſteht, war der Beleidigung angeklagt. Sie hatte in einem
Geſchäft eine Aufwartung übernommen und war daher nicht in
der Lage, ihre Kriegsunterſtützung „ſo pünktlich zur Sekunde“
abzuholen, wie der Armenpfleger, ein hieſiger Schmiedemeiſter,
es beanſprucht zu haben ſcheint, obwohl der Empfängerin gegen
über ein Entgegenkommen ſehr gut möglich geweſen wäre, da
die Auszahlungen von der Tochter des Armenpflegers vorge-
nommen wurden. Bei einer Abholung der e Aà
im Juni dieſes Jahres hatte ſich die nunmehr angeklagte
Kriegerfrau zu der Aeußerung „el Schuft“ hinreißen laſſen,
was ſie ſehr bedauerte und mit ihrer Erregung zu entſchuldigen
fuchte. Da die Angeklagte geſtändig war, ſo kamen der Armen
pfleger und ſeine Tochter, die als Zeugen geladen waren, gar
nicht erſt zur Abhörung. Das Gericht ſah die Sache ſehr milde
an z Seten wegen Beleidigung auf eine Geldſtrafe
von 10 M.

Vermiſchtes
Schweres Unwetter in Sachſen.

Gbörlitz, 25. Auguſt. Geſtern abend zwiſchen 6 und 8 Uhr
ging über die preußiſche und ſächſiſche Oberlauſitz ein ſchweres
Bewitter mit wolkenbruchartigen Regengüſſen und Hagel-
ſchlägen meder, die namentlich an der Obſternte ſchweren
Schaden anrichteten. Von den Hagelſchlögen wurden be-
ſonders Zittau und Neu- Gersdorf ſchwer heimgeſucht,
wo die Hagelſchloßen, die die Größe von Taubeneiern erreichten,
tauſende von Fenſterſcheiben zertrümmerten.
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Der Alpenverein Beſitzer des Glocknergebietes. Jn allen
alpinen Kreiſen erregte im Sommer 1914 die Nachricht großen
Unwillen, daß das Großglocknergebiet zum großen Teil von
einem Bochumer Kapitaliſten Wielers erworben worden ſei
und für den Verkehr geſperrt werden ſollte. Später
verlautete, amit auf die Errichtung eines großen Hotels amGroß i einen wurde. Dieſe Abſicht iſt wohl haupt-
ſä durch die Einwirkung der Kriegszeit geſcheitert, und
wie jetzt aus Wien, als dem derzeitigen Sitze des Arbeitsaus
ſchuſſes des Deutſchen und Oeſterreichiſchen Alpen
hereins, gemeldet wird, hat der Alpenverein nun das in
Frage kommende Gebiet käuflich erworben, das ſomit endgültig
vor der Spekulation gerettet iſt.

Gegen die Streckenreklame lIängs der Eiſenbohn. Der
„Deutiche, Bund Heingtichutz“ tritt jn einer Eingabe an den

Eiſenbahnminiſter im Jnſchluß an die bekannte Vergebung der
geſamten Eiſenbahnretleie dafür ein, daß Strecken-
reklame grundſätzlich ausgeſchaltet ſein ſollte. Da
es ſich meiſtens um freiſtehende Schilder handelt, die großen Um
fanges und auffällig in Schrift und Bild ſein müſſen, um zu
wirken, iſt dieſe Art der Reklame beſonders geeignet, das Orts
und Landſchaftsbild zu verunſtalten. Gerade
gegen die Streckenreklame ſind denn auch in den letzten Jahren
vor dem Kriege auf Anordnung der Regierungen die Landräte
faſt überall atkräftig eingeſchritten. Der Begriff der „land
ſchaftlich hervorragenden“ Gegend hat ſich dabei als viel zu eng
erwieſen. Verdienen doch auch Gegenden vollen Schutz, die nur
ſchlichte, in ihrer beſonderen Eigenart aber durchaus anziehende
Reize bieten, als Heimat im engeren Sinne iſt aber jede Gegend
dem dort Geborenen heilig. Ausgeſchloſſen ſollten ferner ſein:
die Dachreklamen, ferner Lichtreklamen im Freien,
namentlich ſolche mit wechſelndem Licht, ferner auch die An
bringung von Plakaten am Aeußeren der Eiſenbahnwagen, da ſie
immer aufdringlich wirken werden. Der Deutſche Bund Heimat-
ſchutz hat den Eiſenbahnminiſter gebeten, im Sinne dieſer ſeiner
Beſtrebungen beſtimmte Anweiſungen zu geben.

Was intereſſiert die Leute? Von dem bekannten ameri
kankſchen Journaliſten Cyrus T. K. Curtis wird folgende Anek
dote erzählt Eines Tages, als er mit der Herausgabe der laufen
den Nummer einer ſeiner Zeitſchriften beſchäftigt war, lag vor
ihm a dem Schreibtiſch eine Photographie von Rooſevelts

lide. Unter dem Bilde ſtand als Text „Miß Alice
Rooſevelt“. Dies befriedigte Curtis nicht. Die Unterſchrift
war nicht intereſſant genug für die Tauſende von Damen, die
ſeine Zeitſchrift laſen. Er überlegte eine ger dann ſchrieb
er vier Worte dazu, ſo daß auf dem Papier ſtand: „Miß Alice
Rooſevelt in ihrem erſten Seidenkleid“. Dieſe vier Worte waren
in dieſer beſonderen Zeitſchrift in der Tat mindeſtens ebenſoviel
hundert Dollars wert; denn nun ſtudierten junge und älbere
Damen das Bild mit beſonderer Aufmerkſamkeit und gewannen
erhöhtes Jntereſſe für neue Nummern des Blattes. Es ſind
indes nicht nur die Journaliſten, die die Menſchen zu inter
eſſieven ſuchen müſſen. der Erfolg haben will, ſei er nun
Geiſtlicher, Lehrer, Kaufmann, Theaterleiter oder Kinobeſitzer,
muß ſich auf dieſen Standpunkt ſtellen. Die erſte Vorbeoingung
dazu iſt, daß man ſich darüber klar wird, womit man denn nun
eigentlich die Aufmerkſamkeit der Menge erregen
und feſſeln kann. Jn Amerika hat man vor allem Jnter-
eſſe für Fußball, in Dänemark für Theatevangelegenheiten, an
derswo für Religion, Fveidenkerei, poſitive Wiſſenſchaften oder
was ſonſt. Nur eine Sache, ſo ſchreibt ein amerikaniſcher
Schriftſteller, intereſſiert alle Menſchen ohne Ausnahme: nämlich
ſein eigenes Jch. Die alten Griechen ſchrieben in ihre
Tempel: GErkenne dich ſelbſt.“ Wer die Leute intereſſieven will,
muß ihnen ſagen, was ſie denken, und warum ſie ſo denken.
Erzähle einem Menſchen, woher er gekommen iſt, warum er hier
iſt, und wohin ſein Weg führt, und du wirſt ihn intereſſieren,
wenn er all dieſes auch ganz genau ſelbſt weiß. Das Haupt-
intereſſe der Mütter ſind ihre Kinder, weil dieſe ſie auf ſie ſelbſt
und auf den Manmn, der ſie liebt, zurückweiſen.

Die „Vier-Minuten-Männer“. Als das Haupkmittel in
der Bearbeitung der öffentlichen Meinung in den Veveinigten
Staaten gelten neben den Zeitungen die „Vier-Minuten-
Männer“, eine vor drei Monaten geſchaffene Organiſation
von redegewandten Leuten, deren Arbeitsweiſe ſolgendermaßen

wird: An beſtimmten Abenden tauchen die „Vier-
inuten-Männer“ überall auf, wo es eine Anſammlung von

Menſchen gibt, im Zirkus, in den Kinos, in den Theatern, und
ſogar auf den Bahnhöfen, und dort halten ſie während einer
Pauſe oder auch vor dem Abgang eines Zuges eine Rede von

vier Minuten Dauer. So ſprechen am gleichen
bende an zahlloſen Orten über das ganze amerikaniſche Gebiet

hin alle dieſe Redner über denſelben Gegenſtand. Einmal han-
delt es ſich um die Notwendigkeit, den Zucker zu ſparen, möglichſt
wenig Seife zu verbrauchen uſw., um die Bundesgenoſſen zu
untorſtützen; ein anderes Mal iſt je nach den augenſcheinlichen
Erforderniſſen die Freiheitsanleihe dran, oder die Bedürfniſſe
des Roten Kreuzes und andere Kriegsnotwendigkeiten. Plakate
künden vorher allenthalben an, über welches Thema die „Vier-
MinutenMänner“ ſich am nächſten Abend auslaſſen werden.
Dieſe fortdauernde Einwirkung auf das leicht beeinflußbare
amerikaniſche Publikum hat denn auch, wie ſo viele Tatſachen der
letzten Zeit beweiſen, ihren Zweck nicht verfehlt und einen Zu
ſtand geſchaffen, den man nur als Maſſenpſhchoſe bezeichnen kann.

Geiſtliche Flieger. Es würde, wie das Pariſer „Journal“
verſichert, ein Leichtes ſein, innerhalb der franzöſiſchen Luftflotte
ein „geiſtliches Geſchwader“ zu gründen; denn mindeſtens ein
Dutzend franzöſiſcher Geiſtlicher tut Dienſt als Flieger, und un
ter ihnen ſind ſogar, wie das Blatt ſtolz hinzufügt, mehrere
„Aſſe“. Jn erſter Reihe wird ein „Leutnant-Abbe“ B. genannt,
der, bevor er Soldat wurde, ein fleißiger und beſcheidener Stu-
dent war, und der „trotz ſeiner Flugleiſtungen nur eine Angſt
hat: daß ſein Ruhm zu ſehr bekannt werde“, jedenfalls eine
Eigenſchaft, durch die er in Frankreich einzig daſtehen dürfte!
Als weiteres „As“ der franzöſiſchen Abhés wird ein Leutnant
N. genannt, der aber das Unglück hatte, auf deutſchem Gebiete
abzuſtürzen. Als der Erzbiſchof von Köln, Kardinal Hartmann,
ſeiner Empörung darüber Ausdruck gab, daß ein Prieſter der
katholiſchen Kirche ſich in den Dienſt der Vernichtung ſtelle, er-
widerte der franzöſiſche Abbé gelaſſen: „Jch werde ohne Furcht
vor Gott erſcheinen, wenn er mich zu ſich rufen wird. Jch habe
meine Pflicht als Franzoſe und als Chriſt getan.“ Man könnte

ſo fährt das genannte Blatt pathetiſch fort noch viele
Taten nennen, durch die ſich die franzöſiſchen geiſtlichen Flieger
ausgezeichnet haben, aber es genügt, zu ſagen, daß im Flugdienſt
wie bei den anderen Waffen die franzöſiſche Geiſtlichkeit in edler
Weiſe ihr Teil zur Rettung des Vaterlandes beiträgt.

Börſen- und Handelsteil
Die Leipziger Herbſt-Muſtermeſſe

Der ſtärkſte bisherige Beſuch
Leipzig, 26. Aug. Unterſtützt durch das günſtige Wetter

nahm der Geſchäftsverkehr auf der Leipziger Herbſt
Muſtermeſſe heute einen außerordentlichen regen Ver
lauf. Die Muſterkollektionen ſind vielfach veichlicher zuſammen
geſtellt als auf der diesjährigen Frühjahrsmeſſe. Dement-
ſprechend tritt das Angebot an Waren auf einer Reihe von Ge
bieten dringlicher in Erſcheinung, was für die Einkäufer den
Vorzug einer erleichterten Eindeckung hat. Gleichwohl können
keinesfalls alle Wünſche der Einkäufer Befriedigung finden, wo
bei ferner zu berückſichtigen iſt, daß die Aufträge infolge der er
ſchwerten Herſtellung und Lieferung von Waren häufig weit
über den Bedarf hinaus erteilt werden. Der Be-
ſuch der Meßpaläſte iſt ſehr lebhaft. Auch können die Verhand
lungen über Geſchäftsabſchlüſſe zwiſchen Ausſtellern und Ein
käufern bequemer als früher geführt werden, weil das Meßamt
dafür Vorſorge getroffen hat, daß, abgeſehen von Vertretern der
Behörden und der Preſſe nur dem Meßamt angemeldete Aus
ſteller und Einkäufer, nicht aber Schauluſtige die Kaufhäuſer
betreten können. Die Feſt“'ellung, daß zur diesjährigen Herbſt
meſſe etwa 100000 Warenintereſſenten gekommen
ſind, hat eine feſte Grundlage in den Beſcheinigungen, die für
die Fahrpreisermäßigung auf den Eiſenbahnen ausgeſtellt worden
ſind. An ſolchen Beſcheinigungen, die nur Geſchäftsleuten ge
währt werden durfte, ſind bis jetzt und zwar heute vormitag
92 100 herausgegeben worden. Dazu kommt eine erhebliche An
zahl von Ausſtellern bezw. Einkäufern aus der näheren und
weiteren Umgebung von Leipzig, die die Vergünſtigung für die
Fahrpreisermäßigung nicht in Anſpruch nehmen. Einen gleich-
hohen Beſuch hat, beſonders wenn man die Art der zahlen-
mäßigen Erfaſſung
zuvor eine in oder ausländiſche Meſſe gebabt.

der Intereſſenten berückſichtigt, noch nie

z Berliner Vörſenſtimmungsbild

weiſe größer.
führenden Papiere bei
beſſerungen erfuhren, und ntanwerte, d
e r wenig verändert waren. Oberſchleſi

tien werden kräftig im Kurſe angezogen. Von R
erfuhren Rheiniſche Metallwaren und Daimler
Jm freien Verkehr waren Petroleumwerte, ſowie Ha
werke und einige andere Nebenpapiere ſtark gefr g
Einheitskurſen gehandelten Induſtriewerte zeigten J
Haltung. Am Rentenmarkt hat ſich nichts geändert
en ruſſiſche Werte und Kupons aſpekulatives

Produktenbericht
Berlin, 26. Aug, Die Witterung bleibt günſtErntearbeiten in befriedigender Weiſe ren t T

gehen. Im hieſigen Verkehr hielt das Angebot in San
an, das in manchen Sorten ſogar unter dem Höhſtpreiſ geh
wird. Das Geſchäft in Gemüſeſämereien hält an e
Kümmelſamen und Spinatſamen haben lebhafte Umſä ame
Kleeſamen bleibt nur neuer Jnkarnatklee angeboten
anderen Sorten ſind Preiſe noch nicht feſtgeſetßt, was d
kehr hindert. Rege iſt die Nachfrage für Möhrengemüſ n
der Kommunen geworden. Jm Rauhfuttergeſchäft hat e

geändert. Wetter: Trübe. h u
PorzellanJnduſtrie und Porzellanhandel. Auf de

ordentlich ſtark beſuchten Herbſttagung des „Rürnderg ades“, Großeinkaufsverband Deutſcher Fachgeſchafe v
einem Vortrage des Herrn Generaldirektors Komm
Theodor Wieſeler folgende Entſchließung einſtimm
nommen: „Die in Nürnberg zur Generalverſam TWarenbörſe verſammelten Mitglieder haben mit öen

ger

irbitte

davon Kenntnis genommen, daß der von dem Konzern der gresla
zellanfabrik Ph. Roſenthal K Co. A.-G., geplante, abe Zim m
14 führenden Porzellanfabriken, 83 königlichen Porzellat r die m
fakturen und der deutſchen Porzellanhändlerſchaft be a,: Nicht
Verſuch durch einſeitige Bindung der Händlerſchaft die g
renz der übrigen Porzellanfabriken auszuſchalten, auf a
wurde. Die Mitglieder des Nürnberger Vundes hegen a
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die zuverſichtliche Erwartung, daß die Errichtung vonverkaufsniederlagen durch Porgellanfabrited et S
bleibt, da durch derartige unnötige Fabrikfilialen der Käuf ppekein Vorteil und dem deutſchen Porzellanhandel nur Velct e Loottkri
gen erwachſen würden. Sollte die Errichtung von Verkn auf die
niederlagen der Porzellanfabriken wider Erwarten doch zur rückzuführe
werden, ſo werden die Mitglieder des „Nürnberger 9
einmütig zuſammenſtehen in der Abwehr dieſer neuen 6
für die deutſche Porzellan-Jnduſtrie und den Handel'.

A.G. für Cartonnageninduſtrie in Dresden. Dem
ſchäftsbericht für 1917/18 zufolge konnten bei voller
ſchäftigung die erhöhten Unkoſten durch Umſatzſteigerung m
glichen werden. Nach Abſchreibungen und Rückzahlungen
658 619 M. (i. V. 477 235 M.), darunter 300 000 M. (200 000
zur Sonderveſerve, verbleibt ein Reingewinn von 2 782
(2 242 349 M.), aus dem u. a. 30 Proz. (28 Proz.) Dividende
teilt (i. V. noch 137 M. auf jeden Genußſchein) und 37 14
(314 461 M.) vorgetragen werden ſollen. r Bilanz hat
das Bankguthaben von 2 433 659 M. auf 4243 913 M. e
andererſeits ſind laufende Schulden von 2 849 316 M.
3 405 910 M. geſtiegen. Der Hauptverſammlung liegt ein
trag auf Kapitalserhöhung um 300 000 M. auf 43 Mill. M.
Ueber die Ausſichten für die Zukunft läßt ſich auch dies
in Anbetracht der Schwiewigkeiten in der Metallbeſchaffung, n
Beſtimmtes ſagen. Die Betriebe ſind noch andauernd in
friedenſtellender Weiſe beſchäftigt.

Chemnitzer Papierfabrik Einſiedel
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Aufſichtsrat bringt die Verteilung einer Dividende don litiken“ b
Prozent nach 13 dividendenloſen Jahren in Vorſchlag, ferner kolaj e w
die Generalverſammlung um die Ermächtigung erſucht wer iſchewil
die aus den Geſchäftsjahren 1904/05 und 1907,08 rückſtänd ät w
Dividenden auf die früheren Vorzugsaktien aus den bei der essgerä
nierung gemachten Rückſtellungen zu bezahlen. jlowaken

Eſſener Steinkohlenbergwerke, Akt.Geſ. in Eſſen a. R v 3Die Geſellſchaft nimmt den Betrieb auf der ſtilliegenden Ze eſtürzu

Prinz Friedrich bei Kupferdreh wieder auf. Rit J
Förderung wird in nächſter Zeit begonnen werden. Die 9 2fördert Magerkohle. Bern,Portlandzement und Kalkwerke Abbach an der de ten über
A.G. Die Generalverſammlung wählte den Bürgermeiſter Änſtlicher B
Wewers, Worms, neu in den Aufſichtsrat. Die Betrieherkannten
aufnahme wird in 1918 noch erwartet. Mwie über d

Jubiläum der Firma Merck. Jn dieſen Tagen feiert Mnndeten die
bekannte Firma der chemiſch-pharmazeutiſchen Großinduß cheinend i
E. Merck in Darmſtadt ihr 250jähriges Jubiläum. Die fich egraph“
iſt aus der dortigen EngelApotheke hervorgewachſen, deren Krieg w
rechtſame im Jahre 1668 zum erſtenmal einem Angehö tdes Hauſes Merck verliehen wurde und die bis jetzt in unun en ſch oſſ
brochenem Beſitz der Familie geblieben iſt. Bei den weitreiheggerhältnisme
den Beziehungen der Firma zu Pharmazie, Chemie und Rrrf, entſchl
in, zu vielen Gebieten der Technik und dem Drogenhandel wen und öſ
en weite Kreiſe an dem ſeltenen Gedenktag Anteil nehmen. P die Lage

*Landesholzproduktions A.G. in Budapeſt. Die DireliWhren umge
hat in der am 24. d. Mts. abgehaltenen Sitzung beſchloſſen, s erſchein
6 Millionen Kronen betragende Aktienkapital auf 12 Mneſſener
lionen Kronen zu erhöhen. Dieſe Kapitalserhöhung begri eine Möc
det die Direktion damit, daß ſie in letzter Zeit größere Geſch. enſehe
unternommen hat und daß die Unternehmung ihre Kapitah pigegenſehe:
mit den ausgedehnten Geſchäften in Einklang zu bringggin, wenn

wünſcht. h zurOeſterreichiſche Ausfuhr nach der Ukraine. Nach Vien Perationen
We n ſind bisher etwa 150 Waggons landwirtſchaftlie
Maſchinen aus Oeſterveich- Ungarn nach der Ukraine gelie
worden. Die geſamten Ausfuhren ſeit der Wiedereröffnung
Warenverkehrs nach der Ukraine werden von fachkundiger Se
auf 130 Millionen Kronen geſchätzt. Dieſe Ziffer überſteigt w
aus die früheren Annahmen, da man nur mit einer jöhri 4
Ausfuhr nach der Ukraine in der Höhe von 60 Millionen Hrn

hatte. Unter den übrigen Ausfuhrgütern ſind nam
dem die Ukraine 400 Waggons bezot
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Kurorte und Reiſen
Bad Elſter. Die Badeverwaltung hat in dieſem Some

durch Einführung von Jugendſpielen und Jugendübungen
die Kinder der Kurgäſte eine bemerkenswerte Neuerung ges
7 Die Uebungen, von Fachleuten nach geſundheitlichen

chtspunkten geleitet, fanden viel Anklang und ſollen auh m
tig beibehalten werden. Das häufige fröhliche Spielen und le
in friſcher Luft und gemeinſame Spaziergänge in die 73
Umgebung des Kurorts waren für Körper und Geiſt der Kin
beſonders der Großſtadtjugend, von beſtem Einfluß.

T
Hauptſchriftleiter: Dr. Hans Simon

zugleich verantwortlich für Politik; für Provinz, Jeutr den von u
und Vermiſchtes j V. Hertha Reißner; für Börſen und d ing der e
teil: i. V. Dr. Hans Simon; für Halle und Umgebune n von Je
und Wiſſenſchaft, ſowie den übrigen Teil: Adolf den, welch
für den Angigenteit: Walter Ebeling, ſämtlich in dalen ertolar
Verlag und c der Halleſchen Zeitung Otto Thiele, Halle

Verlaasdirekior: Robert Poetzſch.
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